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1. Einführung

Klöster pflegten das Gedenken an ihre Stifter
schriftlich zu überliefern. Über die ihnen geschenk-
ten Besitztümer führten sie Buch. Sind derartige
Aufzeichnungen erhalten, wie z.B. bei den Klöstern
Hirsau und Reichenbach, so reichen sie in der Regel
viel weiter zurück als die Steuerbücher der welt-
lichen Territorialheren. Wir erhalten so Einblick
in eine nahezu schriftlose Zeit. Diese Zeugnisse
bleiben jedoch unvollkommen, wenn wir sie nur
ihrem Wortlaut nach verbal verstehen. Wir müssen
sie auch aus der Zweidimensionalität ihres perga-
mentenen und papierenen Mediums befreien und
in die Dreidimensionalität des geographischen
Handlungs- und Erlebnisraumes übertragen. Erst
dann gewinnen wir wirklichkeitsgetreue Bilder vom
konstruktiven Aufbau unserer Kulturlandschaft
und ihrer genetischen Entwicklung.

Mit dem Klosterbesitzvon St. Georgen im Schwarz-
wald soll diese Methode hier exemplarisch gezeigt
werden.

Dieser Besitz im Landkreis Calw ist bisher von der
wissenschaftlichen Forschung und heimatkund-
lichen Literatur unbeachtet geblieben. Der Grund
dürfte in der unbegründeten Annahme liegen, dass

von einem angeblich so spät besiedelten Gebiet wie
dem nördlichen Schwarzwald keine neuen Erkennt-
nisse zu erwarten wären. Mit diesem Aufsatz wird
das Gegenteilbewiesen. Über Besitz-, Rechts- und
Steuerverhältnisse hinaus erhellt der Beitrag bis-
her unerforschte und völlig unerwartete Zusam-
menhänge unserer geographischen Umwelt.

2. Zw Gründungsgeschichte des Klosters

Um 1080 plante der einflussreiche Reichenauer
Klostervogt Hezelo (Hermann), zusammen mit den
Adeligen Hesso und Konrad, ein Benediktiner-
kloster zu stiftenl.

Er versuchte es im heutigen Königseggwald, wo
schon ein dem hl. Georg geweihtes Bethaus seiner
Vorfahren stand2. Doch Abt Wilhelm von Hirsau,
den er bei seinemVorhaben zu Rate zog, verlangte
eine Verlegung in den Schwarzwald. Deshalb ist

das Kloster zwischen 1083 und 1086 im heutigen
St. Georgen errichtet und unter päpstlichen Schutz
gestellt worden. Die ersten Abte und der größte
Teil der Mönche kamen aus Hirsau. Bald wurde
das Kloster selbst Zentrum der Reform, vor allem
für Klöster im Elsaß. Vogt des Klosters wurde
Hezelo und nach seinem Tode sein gleichnamiger
Sohn Hermann, der aber schon 1094 beim Kirch-
gang im Reichenauer Münster von einem Bedien-
steten erschlagen wurde. Er hinterließ keine Nach-
kommen. So übten seit etwa 1114 die Herzöge von
Zähringen das Vogtsamt aus, bis zu ihrem Aus-
sterben im Jahre 1218.

Sowohl für die Zahringer wie auch für die Sippe
des Klosterstifters Hezelo lassen sich personen-
geschichtliche Verbindungen zum Calwer und
Nagolder Raum nachweisen'.

Eine frühe Güterübertragung aus dem Gebiet des
heutigen Landkreises Calw wäre somit nicht unge-
wöhnlich.

3. Die Urkunden von L337,1139 und 1179

Das Hauptstaatsarchiv Stuttgart verwahrt eine
Pergamenturkunde von 1337, welche für unsere
Untersuchungen eine Art Schlüsselrolle einnimmt.
Erst mit ihr lassen sich die früheren Besitzangaben
des 12. Jahrhunderts und die späteren Beschrei-
bungen des 15. Jahrhunderts miteinander ver-
knüpfen. Auf dieses Dokumento soll deshalb etwas
ausführlicher eingegangen werden.

Y or 67 1 Jahren, am 20. D ezember 1337, setzt Pfar -
rer Heinrich Failschelin ein Vermächtnis auf, zum
Heil seiner Seele. Er stammt aus Bulach (Neubu-
lach) und ist Kirchherr in Stetten bei Haigerloch.
Für den Fall seines Todes vermacht er dem Klo-
ster Hirsau seine Güter in Gaugenwald, Aichhal-
den und im Grashart bei Ebershardt ("zl Gugen-
walt,zrt Aichehalden und im Grassehart"). Das
Nutzungsrecht behält er auf Lebenszeit. Nach sei-
nemTode aber sollen sie "ewiclich" dem Abt und
Konvent des Klosters Hirsau gehören, wie auch
seine sonstige liegende und fahrende Habe. Als
Zougen seiner testamentarischen Verfügung nennt
er Personen aus seinem heimatlichen und wohl
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auch verwandtschaftlichen Umkreis. Es sind dies
Pfarrer Konrad von Bulach, Johannes Phairrer von
Zavelstein, der Calwer Bürger Konrad genannt
Rüdiger und Konrad genannt Tiibel. Der Aus-
steller, Pfarrer Konrad und die Stadt Calw siegeln.
Leider hängt heute der Urkunde nur noch ein
Wachssiegel an, und ihr unterer Teil ist zerrissen.

Uber die Herkunft dieser Güter lässt Pfarrer Fail-
schelin keinen Zweifel aufkommen. Er hatte sie
gekauft, "rehte und redelicher", vom Abt und Kon-
vent des Benediktinerklosters St. Georgen. Mit
dieser wichtigen Information verstehen wir plötz-
lich die Besitzangaben in Papsturkunden des 12.
Jahrhunderts. Denn in den Jahren 1139s und 1179u

bestätigen die Päpste Innozenz II. und Alexander
IIL den Besitz des Klosters in Gaugenwald. Dass
Aichhalden und der Grashart nicht genannt wer-
den, braucht uns nicht zu irritieren. In solchen
Besitzbestätigungen war es oft üblich, dass ein
Ortsname für mehrere Örtlichkeiten stand.In den
Nennungen von 1139 und 1179 sind deshalb Aich-
halden und der Grashart mitgemeint, obwohl sie
nicht gesondert aufgeführt sind. Bei allen drei Ort-
lichkeiten handelt es sich um einen einheitlich
strukturierten Besitzkomplex, wie noch zt zeigen
sein wird, der zwischen 1085 und 1139 dem Klo-
ster vermacht wurde.

Wer hat diesen Besitz dem Kloster übereignet?
In wessen Eigentum stand er vor Gründung des
Klosters?

Diese Fragen können wir aus der schriftlichen
Uberlieferung allein nicht beantworten.Wir müs-
sen dazu erst einmal diese Güter kartographisch
lokalisieren und ihre Besitz- und Rechtsstruktur
vom Primärkataster und der lJrnummernkarte
aus parzellengenau erforschen.

4. Der Klosterbesitz und seine Infrastruktur

Nach dem Tode des Pfarrers Failschelin fielen die
Güter in Gaugenwald, im Grashart und in Aich-
halden tatsächlich an Hirsau. Dabei wird auch der
Vermächtnisbrief von t337 erwähnt7. "Von dem
Wald und anderen Gütern, genannt Graswald und
Guckenwald", taucht aber im 15. Jahrhundert plötz-
lich das Dominikanerinnenkloster Reuthin bei
Wildberg als Miteigentümerin aufl.

Was war geschehen?

Schon 1308 hatte Hug von Berneck seinen Zehnt-
anteil aus dem Walde zu Gaugenwald, Martins-
moos und Wart privat verkaufte. Uber die Witwe
des Hilpolt Ebershardt gelangte dieser Besitz

Abb. 1 Ubersichtskarte der Besitzungen des Klosters
St. Georgen im heutigen Landkreis Calw.

schließlich 1401 an das Kloster Reuthin'o. Hein-
rich von Fautsberg und der Schultheiß vonAlten-
steig hatten l3l2 den Grashart bei Ebershardt
ebenfalls diesem Kloster käuflich überlassen.

Heinrich von Fautsberg beschreibt in diesem Kauf-
vertrag seinen Anteil als "ein reht aigen... mit waid,
mit wasser, veld und holz, gebaut und ungebaut,
was dazugehört, es sei klein oder groß..."".

DiesenVerkäufen ist zu entnehmen, dass die Besit-
zuLr.gen des Klosters St. Georgen in Gaugenwald
und im Grashart mit den Eigengütern der Vögte
von Wöllhausen vermengt waren. Sie konnten
d aher bei B e sitzübertragunge n nicht sp ezifiziert
aufgeführt werden. Als durch die Zunahme der
Bewaldung, in Folge derWüstungsphase, die Feld-
güter restlos verschwanden, waren Gütertren-
nungen praktisch unmöglich. Die beiden Klöster
Hirsau und Reuthin verglichen sich daher als neue
Besitzer in der Weise, dass die Wälder fortan Reut-
hin gehörten, dieses aber an Hirsau eine jährliche
Abgabe von 1 Pfund 5 Schilling Heller zahltet2.

Auch inAichhalden war der Klosterbesitz von St.

Georgen von den Eigengütern der Vögte von
Wöllhausen eingeschlossen. Doch waren es hier
Lehengüter, die sich klar abgrenzenließen. Ohne
Oberweiler bestand Aichhalden vor der Wüstungs-
periode aus 18 Lehen". Davon gehörten zweizlur
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Burg Hornberg'., 12ntr Burg Fautsberg" und vier
zum Kloster St. Georgenl6. fJm 1500 waren diese
18 Lehen auf 10 Familienbetriebe zusammenge-
schrumpft". Die vier fallbaren St. Georger Lehen
lagen entlang der Herdgasse, "jenseits der bach,
gegen Symmersfeld uß hin"'8. Sie bildeten einen
separaten Weiler, von welchem das Kloster jähr-
lich drei Malter Haber und 6 Schilling 6 Heller
erhielt. Doch 1435 war eine Wiese, die 6 Heller
abwarf, bereits "verloren", die Hofstellen verwaist,
teilweise verödet und die Felder von anderenAich-
halder Lehenträgern übernommenl'. Im Laufe des
15. Jahrhunderts verschwand derWeiler völlig und
wurde nie mehr besiedelt. Möglicherweise hieß er
Unterweiler im Gegensatz zt Oberweiler.

Um Aichhalden und Simmersfeld gingen noch
weitere Siedlungen ein',. Aber das dichte Wege-
und Straßennetz blieb erhalten. Seinen Formen
oder Strukturen müssen wir uns nun mit den ent-
sprechenden Geländebezeichnungen zuwenden,
wenn wir etwas über die früh- und hochmittelal-
terliche Infrastruktur erfahren wollen. Diese Infra-
struktur entstammt der vorchristlichen Epoche, für
die ein Denken und Handeln in Bildern gilt. Die
Besitzungen des Klosters St. Georgen umAichhal-
den, Gaugenwald und den Grashart liegen auffal-
lenderweise entlang alter Fernstraßen. In Aichhal-
den und Gaugenwald bilden sie regelrechte Kreu-
zungs- und Knotenpunkte. Außerdem laufen die
Fernwege von Gaugenwald über Ebershardt und
von Simmersfeld über Altensteig im Wöllhauser
Freihof mit seiner Martinskirche zusammen".

Weil nun der Straßen- und Wegeverlauf die Umris-
se von Figuren im Gelände nachzeichnet, muss
dem Straßensystem ein Plan zugrunde liegen - ein
Plan, der weit über ein bloßes Wirtschaftswege-
oder Verkehrskonzept hinausgeht. So begrenzt
z.B. die aus Wart in Richtung Gaugenwald zie-
hende alte Weinstraße" den Schwanz, Rücken,
Hals und Hinterkopf einerWolfsfigur, die mit ihren
Hinterbeinen aus der sogenannten Wolfsgrube"
steigt. Die Figur "guckt in denWald" (Guginwald
= Gaugenwald) nach Westen. In einer aktuellen
Luftaufnahme ist dieser Wolfskopf in Gaugenwald
sogar heute noch gut zu erkennenz. Entsprechend
ergibt das Wegenetz im Grashart eine Wolfsfigur,
derenVorderpfote sich bis zu denWolfsäckern bei
Ebershardt vorschiebt". In der ortsüblichen Um-
gangssprache wird der Grashart heute noch als
"Grassert" bezeichnet, wie in der Urkunde von
1337 Damit wird das Gefährliche, das Grassie-
rende und Todbringende dieser Tierfigur zum Aus-
druck gebracht.
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Abb. 3 D e r nach Westen in den Wald " guckende " Wolfs -

kopf von Guginwald = Gaugenwald.

\ Aichhalden
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Abb. 6 Wolfsfiguren und Fernstral3en.

Das eindrucksvollste Wolfsbild zeichnen die
Straßen und Wege von Aichhalden, Simmersfeld,
Fünfbronn und Ettmannsweiler. Ein nach Osten
springender Wolfsmann, halb Mann, halb Wolf, ent-
steigt Fünfbronn. Sein rechter Schuh bildet den
Ortsgrundriss von Ettmannsweiler. Im "Zipfel-
wald" entleibt er sich. Die Fetzeq seines Körpers
hängen dort wie Zipfel herab.Auch der Name Etz-
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Abb. 5 DerWolfsmqnn von Aichhalden
(Ausschnitt aus der Topographßchen Karte Nr.7317 Simmersfeld

mann in Ettmannsweiler weist auf die zerber-
stende Gestalt, der ein Wolf entspringttr. Es über-
rascht deshalb nicht, dass um Fünfbronn und Ett-
mannsweiler die Flurnamen auf -wolf so zahlreich
sind wie sonst nirgendwo". Einen gefährlichen
und kriegerischen Aspekt enthält der Personen-
name Sigmar in Simmersfeld, ebenso das zwar

harmlos klingende "Härle",das sich aber von den
Hariern oder harü, frühmittelalterlichen Toten-
kriegern, herleitet^.In späterer Zeit scheint diese
berserkerhafte Verwandlung eines Mannes in
einen Wolf mit Karfreitag und österlicher Aufer-
stehung verchristlicht worden zu sein'e.
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Abb.4 DieWolfspfote von Ebershardt, eingezeichnet in
die Urnummerkarte

Zusammenfassend halten wir folgendes fest:

o Der Besitz des Klosters St. Georgen ist mit dem
Eigengut der Vögte von Wöllhausen vermengt
und umschlossen.

o Die Fernwege von Gaugenwald über Ebershardt
und von Simmersfeld über Altensteig treffen
sich im Freihof Wöllhausen mit seinem Mar-
tinspatrozinium.

. Der Klosterbesitzliegt entlang ehemaliger Fern-
straßen und deren Kreuzungs- und Knoten-
punkten.

o Der Straßen- und Wegeplan von Gaugenwald,
Aichhalden und dem Grashart ist in drei Vari-
anten nach einem Wolfsbild gestaltet.

5. Die Martinskapelle in Aichhalden

Die heutige Kirche in Aichhalden wird als Kapelle
1342 erstmals urkundlich erwähnt, weil der dort
sesshafte Konrad Bern damals mehrfach alsZeuge
auftritt und seinem Namen ein "de Capelle" bei-
gefügt ist30. Zur Kapelle gehörte eine Widem".
Diese unterstreicht das hohe Alter des kirchlichen
Kultraumes, weil Widemgüter als kirchliche Wirt-
schaftshöfe in unserer Gegend nach dem 11. Jahr-
hundert nicht mehr entstanden sind. Früher soll
auch zur Kapelle gewallfahrtet worden sein3'. Bis
1879 war in der Kirche ein Gemälde vorhanden,
das den heiligen Georg zeigte33.Wohl aus diesem
Grund gibt der Württembergische Glockenatlas
Georg als Kirchenheiligen an3a. Möglicherweise

hängt seine Verehrung mit dem Besitz und Ein-
fluss des Klosters St. Georgen zusammen. Als
jedoch 1964165 die Kirche renoviert wurde, kam
im Chorraum ein übertünchter Martinszyklus mit
der Mantelteilung aus der Zeittm1300l1320zum
Vorschein". Es handelt sich deshalb zweifellos um
eine alte Martinskapelle, die auf das Martinspa-
trozinium im Wöllhauser Freihof Bezng nimmt.
Verbindet man die beiden Martinskapellen, so
führt die Verlängerung nach Enzklösterle, welches
eine Stiftung derVögte vonWöllhausen und ihrer
Vorfahren ist. Die Martinskapelle Aichhalden teilt
die Gesamtstrecke Enzklösterle - Wöllhausen im
Verhältnis 1:2 (5,8 km:11,6 km).

!
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Abb. 2 Die Kirche in Aichhalden im lahre 1954. Feder-

zeichnung nach der Natur von Hansmartin Ungericht.

Untersuchen wir den Standort dieser Martinska-
pelle näher, so gewinnen wir weitere Aufschlüsse
über die Siedlungsgeschichte. Die Herdgasse, an
welcher sich die vier Georger Lehen aneinander-
reihen, ist zugleich eine alte Siedlungsachse, die
von der Martinskapelle ausgeht und zur Königs-
wart36 bei Besenfeld führt. Eine zweite alte Sied-
lungsachse führt von der hohen Warte bei Bnz-
klösterle zur Altensteiger Burg "Zw Turm".
Beide Achsen schneiden sich rechtwinklig im Stand-
ort der Martinskapelle.Außerdem bilden die Ge-
denkstätte Königswart, St. Martin in Aichhalden
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und St. Martin inWöllhausen ein gleichschenkliges
Dreieck, dessen Scheitel in der Martinskapelle in
Aichhalden ruht. St. Martin in Aichhalden bildet
somit einen geometrischen Mittelpunkt. Er war
in früh- und vormittelalterlicher Zeit Zentrum
einer Stadtanlage, die auch Oberweiler und Sim-
mersfeld umfasste und bis zu den Rainäckern bei
Ettmannsweiler reichte3'. Das Straßen- undWege-
bild des Wolfsmannes gab dem Inneren dieser
Stadtanlage Gliederung und Gestaltung. Auch die
hochmittelalterliche Hufeneinteilung hat sich an
der überkommenen Struktur des Wolfsbildes ori-
entiert und es nicht zerstört. Außerdem war es von
einem Kr anz mittelalterlicher Burgen umgeben,
die heute noch als Ruinen zu besichtigen sind.

6. Das Burgensystem der Vögte
von Wöllhausen

Um Aichhalden, Oberweiler, Simmersfeld, Ett-
mannsweiler, Hornberg und Hofstett liegen fünf
Burgen. Ihre Namen lauten: Fautsberg, Schildeck,
Hornberg, der Turm ob Altensteig und Martins-
moos. Mit Ausnahme von Martinsmoos werden
sie über ihre Inhaber im 13. Jahrhundert erwähnt.
Unbestritten ist, dass Fautsberg, Hornberg und
der Turm ob Altensteig den Vögten von Wöll-
hausen gehörtens. Es muss ihnen aber auch Schild-
eck und Martinsmoos zugerechnet werden, obwohl
hier die schriftlichen Nachrichten spärlicher sind,
bzw. fehlen". Streng genommen sind Schildeck
und Martinsmoos auch gar keine Ritterburgen,
denn sie hätten einzeln gar nicht verteidigt werden
können. Fautsberg, Hornberg und der Tirrm ob
Altensteig wurden dagegen als Höhen- und Rit-
terburgen ausgebaut. Sie liegen auf einer Linie
(Fluchtlinie). Alle fünf Burgen zusammen bilden

ein vermessungstechnisches und geometrisches
System aus drei gleichschenkligen Dreiecken, welche
sich zu einemViereck, das einer Raute angenähert
ist, zusammenfügen. Zweifellos bestand die Funk-
tion dieses Burgensystems ursprünglich nicht
darin, einzelne Burgen zu verteidigen, sondern das
Straßensystem mit denWolfsbildern in Schach zu
halten. Die königliche Reichsverwaltung war auf
die Sicherung der Reichsstraßen angewiesen. Das
Amt der Vögte von Wöllhausen leitet sich somit
aus einer königlichen oder Reichsvogtei ab.

T.Zasammenfassung

Der Besitz des Klosters St. Georgen um Aichhal-
den, im Grashart und in Gaugenwald ist mit dem
der Vögte von Wöllhausen so vielfältig verzahnt,
dass eine Besitzübertragung nur unter ihrer Betei-
ligung in Frage kommen kann. Eine verwandt-
schaftliche Beziehung der Vorfahren dieser Vögte
mit dem Klosterstifter Hezelo drängt sich gera-
dezu auf. Der Onkel des Klosterstifters nennt sich
1075 Adalbert von Entringen, ein Ort, an dem
auch die Vögte von Wöllhausen bis l292begntert
sinda0. Außerdem kommen in der Familie des Adal-
bert von Entringen neben dem Leitnamen Landolt,
die Namen Hugo, Heinrich und Adalbert vor, die
auch bei den Vögten von Wöllhausen gebräuch-
lich sinda'.

Rechnet man die dem Kloster St. Georgen zuste-
henden jährlichenAbgaben zusammen, so ist wirt-
schaftlich gesehen dieser Besitz inAichhalden, im
Grashart und in Gaugenwald kaum der Rede wert.

Die Bedeutung dieses Besitzes liegt auf einem ganz
anderen Gebiet. Es geht um Macht und Herrschaft.
Wer die Wolfsbilder beherrschte, war Herr über das
Straßensystem. Wer die Fernstraßen kontrollierte,
dem erst erschlossen sich Land und Leute.Wo diese
Herrschaft über Land und Leute so unmittelbar auf
dem Umherziehen beruhte wie beim "Reisekönig-
tum" des frühen und hohen Mittelalters, bekommt
dieser strategisch militärische Gesichtspunkt eine
nicht zu unterschätzende Bedeutung. Den Klöstern
fiel dabei auch die wichtigeAufgabent,die Straßen-
bilder zu missionieren, um sie so der christlichen
Herrschaft zu unterwerfen.

AIs Abt Wilhelm von Hirsau auf der Verlegung
des Klosters St. Georgen in den Schwarzwald
bestand, hat er bestimmt schon bei der Kloster-
gründung 1085 dieses Straßensystem um Aich-
halden und Gaugenwald, mit seinen Wolfsfiguren
in der Landschaft, in seine Überlegungen einbe-
zogen.
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Abb. 7 Das Burgensystem der Vögte von Wöllhausen
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Herbert Schnierle-Lutz, Sagen aus dem Kreis Calw, in,
Der Landkreis Calw. Ein Jahrbuch, Band 18, Calw 2000,
Seite 65, berichtet von "unheimlichen Dingen" die sich
früher in der Kirche in Aichhaldet ztgetragen hätten
Gerhard Wein,
Die Königswart über der Murg. Freudenstädter Beiträ-
ge zur geschichtlichen Landeskunde zwischen Neckar,
Murg und Kinzig,Nr.3. Freudenstadt 1979
Dietmar Waidelich, Ettmannsweiler und Beuren, Karls-
ruhe 2003, Seite 33134, deutet hier "Rain" richtig als
einen alten Grenzrain. Die Beschreibung des Ober-
amts Calw, Stuttgart 1860, Seite 182, erwähnt noch eine
Volkssage, nach der in der Nähe von Aichhalden eine
Stadt gestanden sei
Fautsberg (1276, Hugo de Vogetesberg) WUB 7,
Nr.2569, Seite 425
Hornberg (1285, Bertoldus nobilis de Hornberg) WUB 9,
Nr.3486, Seite 49
Altensteig (1297 ,Httgo der Vogt von Altensteig) WUB 11,

Nr. 5075, Seite 99
Die Burg ZumTurm ob Altensteig bestand sicher schon
Ende des ll.Jahrhunderts (WUB 2, Seite 393 und 403).
Sie dürfte von einem königlichenWachtturm oderWart-
turm herrühren.
I2T4Wernherus de Schiltek, wohl identisch mit dem
1244 erwähnten Wernherus de Altenstaige,
WUB 7, Nr.2437, Seite 321 und WUB 4, Nr. 1017
WUB 1, Nr.233, Seite 216,
Horst Boxler,
Die Herren von Entringen und die Frühgeschichte der
Grafen zu Königsegg,
Bannholz 1993, Seite 25 - 29
Horst Boxler,
Die Herren von Entringen und die Frühgeschichte der
Grafen zu Königsegg,
Bannholz 1993, Seite 25 - 29
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